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Ahbhbate _ moöntıs Pomarlı admonastferıl S (rUuGIS elavum

assumpfus esft, Ludovico Kege Hungarıae lıbertatem
_exgctjonibqs‚ Ferdinando PFIL0 er0° 1mperatore NI
legiorum obtinult confirmationem. Resignavit 1-J8

NT
19388 Cognomente Hartmannus, Traieeto Aecron1ano0.

vulgo UÜberlingen eıvıtate Imperialı natus. neı1dit hie Abbas
€tempora, quibus Ottomana potentia victr1e1a Cr Hungarlae

‚TeNUmM trophaea Circumferens, ad Austriae Metropolim
Vienham ;penetravıt, eandem formidabili obsidione CINgZeNS, a

unıyersam CIrCumqgquaqueE. Austriam devastans: Unde
Cu pastore fuglentes. OVCS, trıstes poSt S! monaster1
ruınas reliquere. Subiti 1mMor1s confusione (Jonversus quidam ob
monastieum erımen TE detentus ibıdem derelietus eST,
qul ab 1MMmMmM anı hoste deprehensus truncatısque manıbus pedibus
d fontem,. perseverante eti1am NUDNC effusı N&
vestig10, trucıdatus. invenijebatur. Coepit instaurare monasteri}
rumas obutque ANNO

hl 1122 sten Hefte.)

Aus dem Briefverkehr deu scherGelehrtenmıt den
Benedictinernder CongregationVO  en St Maurun
deren Beziehungen den literarıschen und religiösen

Zewegungen des 18 Jahrhunderts.
Von Kathrein,

‚ (Fortsetzung YAÄ 1902, 1IL 26
August’ oderanfangs VSeptembefr 13 hatte Barten-

ffan_zäsisc'he Hauptstadt und den beidenTheilen gleich
gewordenen Freundeskreis Vvoxn Saint-(Zermaın verlassen, ohne

Anhänglichkeit verheren. Aus Strassburg 1ıst SeC11 erstes
chreiben 8) DomMontiaucon datiert und xibt uns neben den
eundlichen Worten, welche enSchmerz der Irennung be

die Zeıt sSe1nes Scheidens von-Parıs.. „Miraberis S1N6
d V beginnt «der Brief, - „quıerı@tperit‚ilssımus quemColloquiorum _ t;uw Ara an a  uorum

peräa ut VIX latere Tuo velli se fuerit pAasSsus,
tegros nihil quiequam ad 'Te

i_tera dar enım erga Te affectu ;NOnest, quod ullus
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dubites. Haerebit SCHLDET alte inhxa ment meäae benefeciorum,
QqUAaC in NC eontulst] mem !: Teque,; quem arentls 10C0, ta  3
uUON obliviseı 390 J1 PSUI potero.

Hür ©111: Weiterreise nach Wiıen hatte ıhm Dom Montfaucon
en KEmpfehlungsschreiben 211 Johann Benediet (jentilotti VO

Engelsbrunn, Dom Massuet 6111 solches Bernhard Pez ı Melk
mitgegeben. Arneth bemerkt: SIM Wiıen kam Bartenstein, VOIN
SEINCIHN talentvollen Freunde Konrad Wıdow begleitet, 111 August Ü114 aN, nachdem wohl,W 16 WILr mıt Betimmtheıt annehmen
dürfen,auf se1ıiner Durchreise durch Melk mıtPeze1ne persönliche
BPekanntschaft angeknüpft hatte Die theilweise Iateinısch und
theilweise französisch abgefassten Briete Bartensteins Zn Perz sınd
yuch die OL Z Quelle, AUS der WIF. uLs über die damaligenfrühesten Erlebnisse Bartensteins 111 (Jesterreich: unterrichte “VErDML0SCN., C

AÄAus em Briefverkehr Chr Bartensteins mıt Dom Mont-
faucon |ässt Nun aber manches ergänzen, nıicht bloss Wa  N
SEe1116 Persönliechkeıit, dıe ‚ausgedehnten Kenntnisse, die geistige
Reite des Jungen Mannes un Pläne für dıe Zukunft
betrifft ; WIV können auch die Beziehungen der Correspondenten

den wissenschaftlichen un relig1ösen Bewegungen des Jahr-
hunderts 11S Auge: fassen und © WEeN AUC. NUurTr kleinen
Beitrag Geschichte des Lterarischen Strebens und der SC-nıstischen Bewegung 1efern.

Lıterarısche Beziehungen.
HnHatte Dom ean Mabillon dem Sammeln. und DBe rbeiten

vVvon Urkunden 1n sSe1i Werke DeRe Diplomatica“ (1681)die Leuchte der K rıtik angezündet und. miıt SCINECN Urdensgenossen
die Geschichtswissenschaft- der neueren eıt begründet.Muratori se1inen „Antiquitates. talıae medii aeV1” auf. höhere
pragmatische Gesichtspunkte hın, erhob . sıch AIn nde des
; 7a und der. ersten Hälfte des 15 Jahrhunderts e1nuer

Za  Fa) der (4+es chtswissenschaft, W16 auch diePhilosophie l
mancher Beziehun em gyewohnten Geleise‚ anregend P  AU

xcholastik getreten WAar. Dem'gelst] Leben und wissenschaft-
ichen Streben nıcht hloss iıhrer.Mit der ; sondern weıft über die

zen Frankreichs -hinausgaben die Mauriner mächtige Im
WEeNN auch die französische Geschichtschreibung sıch wesent-

hich der deutschen unterschied.
Bartenstein und SeINE Zeit,
Leibnizhielt sıch 1er . al17214 auf; doch ıst Uus dıeser Corresp$o£dénz

u schliessen, ass Bartenstein mıt ıhm 11persönlichen.Verkehr getretenwäre,
Dieser‘ Iii‘iefiyedliéel mı1t ez veicht om September. 1714bis
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Die ; Gebrüder Bernhard N nci Hieronymüs Perz hatten sıch
dıe Maurıner !) Vorbilde SCHOMMEN, W1€e J1 e auch den Anstoss
gegeben, dass Kaspar Erhard VO  — Ermmeram mıt Dom
assuet ı1n Verbindung trat. An Karl Meijchelbeck VON Benediet-
beuern knüpft sich der Beginn der krıtischen ethode ın der
Geschichtschreibung respective geschichtlichen Forschung Süd:
deutschlands, andere bewährte Männer arbeıten selben Zeeit
In ord nd Süd W1e Leibniz, ?) Eckhart, Schannat, Gentilotti,Anselm Schramb, Gottfried Bessel Jeftele. Wer zählt dıe Namen
derer, die Materialien sammelten. die verstaubte und den Motten
überlassene Quellen der V orzeıt Aanls Licht zogen ? ‚ Wenn auch
heute überholt, es für damals 1888 f ür einzelne Männer
erstaunliche Leistungen.

Die allgemeıne Anführung der Werke Montfaugénsfällt ausser den Bereıich unserer Aufgabe, zählt S1e selbst aut
1ın den oben FEn 125, 1| erwähnten „Notes bibliographiques BER
SsSes PFOPFES Ouvrages.” Die monumentale Athanasius-, Origenes-und Chrysostomus-Ausgabe mıt den „Neuen Fragmenten griechischerVäter“ zeigen se1ın Können auf dem Gebiete der griechischenSprache und Paläographie. 3) In seiner „Paläographia STaeCca”behandelt r zum ersten _ Male dıe griechische Schrift selbständig
getrenn von der Diplomatik, er macht dıe Schrift ZuUu eiıner
grundlegenden, ordnet ihre. Schriftcharaktere nach Azulen VO

Jahrhunderte herab. Den Catalog der Manuseripte 1N der Biıblio-
thek des Bischofs (loislın VO  — Metz schuft er mit grossen MLühen
Die ausgedehnte Beschreibung der zahlreichen nıcht gedrucktengriechischen Werke dıe er Ins Lateinische übertrug, wurdeanderen ZU Muster. Während der Arbeıten für die Johannes
Chrysostomus-Ausgabe 2) sammelte er eifrig für seine Alterthümer,°®)für welche er  INn talıen bereıts Zeichnungen alter Monumente

Jjeder Art zusammengetragen hatte un mıt Wleiss' in Yrankreich
fortsetzte. Hiefür gewann auch das lebhafteste Interesse desjungen Bartenstein, _der 'ıhm von Strassb@g) auUS schy9ibt ° Die

Veal Katschtfialer (
Vgl Fr. Xav egele, Geschicht©& der deutschen H_ihst(')'_riogrs‘‚p‘hie: seit

dem Auftre_tep des Humanismus. Münchep und Leipzig. 188  5 S:
) »I yedend‚is patrum oper1ıbus omnıum aximam nominis celebritatemadeptus S Montfaucon,« H]qrter‚ Nomenel 1L, Sp 1377,r4) Siehe Beıl, Ar VIL 27 und NAM 29

Erschien In Bden, begonnen 1715 vollendet 1738
T/antiquite expliquee et. ‚'reprééentée e figures 1719—1724, volsın 0110 Die ersten 10 Bände ın T AT A 1800 xemplaren wurden ın wel

Monaten abgesetzt. Auch von der ufl. ZU 2200 Kxemplaren wurde der grösste Theilverkauft. Die Engländer machten eine VUebersetzung. ' Die A} erschienen Er-
gänzungsbände fanden ebenso ‘gut‘e Aufnahme. Si?hé Broglie, Montfaucon, IL p 2901
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I'Sämmlung 1) Deiner Alterthümer erwarten dıe hıer sehr ‘I‘)Vegie_"l*i'g;
denen gegönnt %; ich AUS Demen Ssehrıften VO Hörensagen
/AN kennen.“ W ie ‘bemerkt, 'hatte 61 gyebeten, auch deutsche Alter-
*hümer einzubeziehen, worauf fortfährt : „ D1€ beglückwünschen
Deutschland, da sıe von mır erfahren haben, dass seine Altqr-
thümer von Dir .1n eine ausgezeichnete Schrift eingeführt
werden. e1l uu  > unser „Krutzmann“ über das, WAs Tacıtus voxn
den Göttern der (+ermanen berichtet, ziemlıch 1e1 Licht verbreitet,
werde ich ‚Dıir kurz auseinandersetzen, ich über ihn. sowohl
ın Schilters Chronik vo  ar Strassburg als auch ım Archive der
Vaterstadt. finden konnte.“ Bartensteins Ausführungen sind nach
semer Manıer sehr ausgedehnt und ‚entbehren nach dem Stande
der heutigen Forschung nicht der Komik Zuerst handelt

des Strassburgeüber jene eherne Statue, welche.an der Stelle
Domes verehrt worden sein . soll und durch d eule und©  n äsa—  4ÄSämm‘lung 1), Deiner Altérthümer erwarten die hier sehr ‘l‘)eg.ie’t*ig*‘,  denen es gegönnt ist, Dich aus Deinen Schriften vom Hörensagen  zu. kennen.“ Wie bemerkt, hatte er gebeten, auch deutsche Alter-  thümer einzubeziehen, worauf er fortfährt: „Sie ?) beglückwünschen  Deutschland,. da sie von mir erfahren haben, dass seine Altqr-  _ thümer von Dir in eine so ausgezeichnete Schrift eingeführt  werden. Weil nun unser „Krutzmann“ über das, was Tacitus von  den Göttern-der Germanen berichtet, ziemlich viel Licht verbreitet,  werde ich.Dir kurz. auseinandersetzen, was ich über ihn sowohl  in Schilters Chronik . von Strassburg als auch im Archive der  D  Vaterstadt. finden konnte.“ Bartensteins Ausführungen sind nach  a  seiner Manier sehr ausgedehnt und entbehren nach.dem Stande  der heutigen Forschung nicht der Komik. Zuerst handelt er  _ des Strassburge  über jene eherne Statue, welche. an der Stelle  *  _ Domes verehrt worden seinsoll und durch d  (  eule und das  Löwenfell auf einen Herkules hinweist. Nicht mur die späteren  _Schicksale des Idols interessieren ihn, sondern auch weit zurück-  _ gehend sucht er den Zusammenhang herzustellen „das ist sicherlich“,  meint er, „dass sie einen Herkules darstellt, dessen Tacitus Er-  %  S  wähnung thut und welchen die Germanen, wenn sie in die Schlacht  ziehen, als Tapfersten besingen. Das gab dem Annio von Viterbo.  Gelegenheit im Pseudo-Berosus einen König der Germanen zu  erwähnen, dem er den Namen’des alemanischen Herkules gibt:  __ dessen Falschheit erweist Rhenanus. Doch ist nicht zu leugnen,  dass ‚mehrere Herkules wie auch Jupiter existiert haben,  auch  de:  ist unzweifelhaft,  dass auch den. Germanen  in beson!  « Bekanntlich  hat  eibn  P  artiges Gtötzenbild nicht gefehlt hat.“  7  ‚ längere Zeit an einer Untersuchung gearbeitet über die ältesten  n  ‚Colonien, Wanderungen und Thaten der Germanen,“ welche  Studi  e die Verbindung zwischen seiner Protogäa und den Annales  _ hätte bilden sollen. Nach dieser Art ging auch Bartenstein gerne  auf den Ursprung  der Völker namentlich in den sprachlichen  D  ggtuinan _ zurück,  jedoch fehlte ihm das Gründliche hierin  merhin  gla  sein  ine Namensdeut  g für  rutzma)  S  wnn N  hren zu solle  Das Wort Krutzman  rd verschiede  deutet,  1€  Kriegsmann ;  chilter  inen sind der Meinung, es  ‚erklärt es mit grosser Mann  el  er alten Sprache der  1e  fg?manéi; . ‚'Krt;dtz4r‘ dafs‘se’lbiq be ute  osei;" Woh\l° auch_*;finj‚dgt  1B  1: BE  ‘2.‘Ä»Ä‘n\r‘t‘iqm tum t\ifii*um céflééfiionén] "a?idiséimé lnc  e nosse datum est.«  XS  tant, q  s ex fama. seriptis Tui  2) ibid.:.»  tulant  1i  German  , cujus quos antiquitates tam  gn  to  Te insere  s ex me intellexerunt. Cumque Krutzmannus n0st  udı  uce:  it, affund.  ‚exigua  uae de Germanorum dijs Tacitus memoriae  Pr  um ın ®  hilte riano chronico Argentinensi .  M1  xrepe  potu  Tib:  ponam.«  ae aätppl;$rla  i}  „Studien und  éiI#rféeu.fl ‘1ls>'o2 XXII, 2‘—’9.f“  IN  %lAas

JLöwenfell auf einen. Herkules. hinweist. ıch nur die späteren
Schicksale des. Idols interessieren ihn, sondern auch weit zurück-
gehend sucht C den Zusammenhang herzustellen „das 1ıst sicherlich“,
meınt © „dass sie einen Herkules darstellt, dessen Tacıtus Er- a  Ya

xwähnung thut und welchen dıe (4ermanen, wenn 331e 1ın dıe Schlacht
_ ziehen, als Tapfersten besingen. Da gyab dem Annı1o von Viterbo
Gelegenheit ım Pseudo-Berosus einen Könıg der (+ermanen
erwähnen, dem den Namen ; des alemanischen Herkules gibt

dessen Falschheit erweist Rhenanus. Doch ist nicht zu leugnen,
dass mehrere Herkules wıe auch Jupiter ex'i‘sti‘erf; ha en,auch

deist unzweifelhaft, dass. auch den £ Germanen ın beson
Bekanntlich hat eibnartiges ({ötzenbild nicht gefehlt hatı=

‚ Jängere Zeit einer Untersuchung gearbeitet ber die ältesten
Colonien, Wanderungen und 'Thaten der. Germanen,“. welche

Studi die Verbindung zwischen seiner Protogäa und den Annales
hätte bilden sollen. Nach dieser Art gng auch Bartenstein gerne
auf den Ursprung©  n äsa—  4ÄSämm‘lung 1), Deiner Altérthümer erwarten die hier sehr ‘l‘)eg.ie’t*ig*‘,  denen es gegönnt ist, Dich aus Deinen Schriften vom Hörensagen  zu. kennen.“ Wie bemerkt, hatte er gebeten, auch deutsche Alter-  thümer einzubeziehen, worauf er fortfährt: „Sie ?) beglückwünschen  Deutschland,. da sie von mir erfahren haben, dass seine Altqr-  _ thümer von Dir in eine so ausgezeichnete Schrift eingeführt  werden. Weil nun unser „Krutzmann“ über das, was Tacitus von  den Göttern-der Germanen berichtet, ziemlich viel Licht verbreitet,  werde ich.Dir kurz. auseinandersetzen, was ich über ihn sowohl  in Schilters Chronik . von Strassburg als auch im Archive der  D  Vaterstadt. finden konnte.“ Bartensteins Ausführungen sind nach  a  seiner Manier sehr ausgedehnt und entbehren nach.dem Stande  der heutigen Forschung nicht der Komik. Zuerst handelt er  _ des Strassburge  über jene eherne Statue, welche. an der Stelle  *  _ Domes verehrt worden seinsoll und durch d  (  eule und das  Löwenfell auf einen Herkules hinweist. Nicht mur die späteren  _Schicksale des Idols interessieren ihn, sondern auch weit zurück-  _ gehend sucht er den Zusammenhang herzustellen „das ist sicherlich“,  meint er, „dass sie einen Herkules darstellt, dessen Tacitus Er-  %  S  wähnung thut und welchen die Germanen, wenn sie in die Schlacht  ziehen, als Tapfersten besingen. Das gab dem Annio von Viterbo.  Gelegenheit im Pseudo-Berosus einen König der Germanen zu  erwähnen, dem er den Namen’des alemanischen Herkules gibt:  __ dessen Falschheit erweist Rhenanus. Doch ist nicht zu leugnen,  dass ‚mehrere Herkules wie auch Jupiter existiert haben,  auch  de:  ist unzweifelhaft,  dass auch den. Germanen  in beson!  « Bekanntlich  hat  eibn  P  artiges Gtötzenbild nicht gefehlt hat.“  7  ‚ längere Zeit an einer Untersuchung gearbeitet über die ältesten  n  ‚Colonien, Wanderungen und Thaten der Germanen,“ welche  Studi  e die Verbindung zwischen seiner Protogäa und den Annales  _ hätte bilden sollen. Nach dieser Art ging auch Bartenstein gerne  auf den Ursprung  der Völker namentlich in den sprachlichen  D  ggtuinan _ zurück,  jedoch fehlte ihm das Gründliche hierin  merhin  gla  sein  ine Namensdeut  g für  rutzma)  S  wnn N  hren zu solle  Das Wort Krutzman  rd verschiede  deutet,  1€  Kriegsmann ;  chilter  inen sind der Meinung, es  ‚erklärt es mit grosser Mann  el  er alten Sprache der  1e  fg?manéi; . ‚'Krt;dtz4r‘ dafs‘se’lbiq be ute  osei;" Woh\l° auch_*;finj‚dgt  1B  1: BE  ‘2.‘Ä»Ä‘n\r‘t‘iqm tum t\ifii*um céflééfiionén] "a?idiséimé lnc  e nosse datum est.«  XS  tant, q  s ex fama. seriptis Tui  2) ibid.:.»  tulant  1i  German  , cujus quos antiquitates tam  gn  to  Te insere  s ex me intellexerunt. Cumque Krutzmannus n0st  udı  uce:  it, affund.  ‚exigua  uae de Germanorum dijs Tacitus memoriae  Pr  um ın ®  hilte riano chronico Argentinensi .  M1  xrepe  potu  Tib:  ponam.«  ae aätppl;$rla  i}  „Studien und  éiI#rféeu.fl ‘1ls>'o2 XXII, 2‘—’9.f“  IN  %lder Völker namentlich 1n den sprachlichen

gqtu1_xgen ück jedoch fehlte ihm das Qrüg_dliéhe ‚hierım
merhin gla se1n Namensdeut für rutzmaAunren solle Da Wort Krutzman rd verschiede deu LKriegsmann ; chilterinen sind der Meinung, es

erklärt es mıiıt ; ‘groséer ' Mann E alten Sprache der
x‘ganfmanexl_ Kru0tz , dagselbe be utfe 088  .  I WOh\[ auch‘ ;fiq‚dqt

Bf tum tézfum hie
nOosSse datum esS1.«tant, S fama ecr]1 LS T'u

bid tulant li erman CU]JuSs Q UOS antiquitates tam
to Te ınsere ntellexerunt ‚ Cumque Krutzmann 083t ud

UCce 17, affundeX1gua uae de J(}\el‘maanuxh dijs Tacitus memorä_ag  n pr
38001 111 \ı chron1co Argentinens!

repe potu Tib ALTORANAG
if„Studien nd éi[;;ifii@.“ 02 }GXIII. Q
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6S sSeın Erklärung dureh Herkules den Herausforderer, weıl
ETHOZON altkeltischen I1diom herausfordern bedeute. Mır scheınt

durehaus wahrscheinlieh. ass 10a11l den Schluss des W ortes
Krutzmann leicht dahın erklären ';könne ach Sstelle be
Taeitus de INOr. (+erm. ; Z sagt: „S1IC (die (rermanen)
fejern Gesängen dies ist ihre Art VONN Jahrbüchern
und Ueberlieferungen den erdgebornen Tuiseo un! dessen
Sohn Manu als Ursprung und Schöpfer des Menschengeschlechtes.“
Montfaucon erklärt sich mıt dieser Deutung des Wortes Krutz-
mMannn einverstanden, findet aber Bartensteins Ziweideutigkeit.
der Anwendung der Ausdrücke antıqua (+ermanorum lingua und
vetere Celtorum id1iomate nıcht rıchtig, WIC auch dessen FWFolgerung‘
darauf hinweist, dass Kelten un Germanen nıcht unterscheıidet.
Von Manu Sagı nämlich: Von daher ich kommt 6S,
dass die meısten der keltischen ölkernamen mı „man endigen,
(GGerman, Alemanen, Marcomanen.“* (+ut gefällt MIr, antwortet
Montfaucon, Was Du gelehrt VOoONn Krutzmann sagst; nıcht aber,
dass I)Du die altgermanische  N Sprache mıiıt der keltischen für identisch

halten scheinst. Wenn Du gyesagt hast, CIN1ISE meınten, ass.
KEeW1ISSECgermanische Stämme den Utern des Rheınes keiltisch
gesprochen hätten, 11} iıch nıcht widersprechen, obwohl es noch
nıcht 1st Wenn Du die theodisca lıngua für gleich mıiıt.
keltisch hältst, ann ich das durchaus nıcht zugeben ; doch
eine Untersuchung S1ICHNSE weıt. y A

Dagegen Nnu verwahrt sıch Bartenstein Kis hel I1r Sar
cht CH, behaupten. die germanısche Sprache Sel mi1t der
keltischen identisch. Wenn iıch nıcht IT T'C, sagte ıch nıcht keltische

Sprache sondern Sprache der Kelten, Was verschiedenıst  9 denn
dıe letztere Redewendung |ässt e1Ne allgemeinere Auslegung
als die erstere Bekanntlich wird VO den ältesten Schriftstellern

. der Name Kelten weit €NOMMEN, ass unftier diıesen Begriff
nıcht Nur die Völker. dieses Namens, sondern : weıteren Umfange
auch die Germanen, Ja die Stämmebıs ZU äussersten Norden
kommen Obgleich Nnu nıemand behaupten rite, diese hätten
eiINEC und dieselbe Sprache gesprochen, kann doch eiInNn jedes
Stammı1ıdiom als Idıom der Kelten bezeijchnet werden, weıl der
Stamm unftfer die Kelten gerechnet wird, W 16 auch die slavische

Sprach Cy obgleich 816 Von der theodisken versehieden ıst, doch
alsSprache der Germanen bezeichnet werden kann, weil die
Slaven Germanen sind.d

Bartenstein hatte wohl erkannt, dass der Name „Germanen”
WIe ıhn Cäsar ZU erstenmale gebraucht, etymologisch Aaus der

eil. A Bf.
Beil, A B  n II.
eil Bf LIL.
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Sprache der Kelten stftamme. uch wurde ıhm die Verwandtschaft
dieser Zzwel Völker einleuchtend klar, 1Ur stellt qls oberste
Einheıt dıe Kelten hın, unfer weilche er die Germanen, nter
dıese erst dıe Siqven subsummieren wiıll.- Kınes hegt auch seıner
Idee zugrunde., der eine Urtypus, welchen dıe vergleichende
Sprachforschung als Quelle der Sprache der Germanen, Balten,
Slaven, Kelten, Italer, Griechen, Armemer, Albanesen un Inder
erweist. Ks ist dıe Sprache Jenes Volkskernes, welcher In KTAaUWCT
Vorzeıt die Spracheinheit der Indogermanen LWug, Da sich Barten-
stein besonders auf Tacıtus beruft, können WIT. annehmen, ass

VOoxR diesem Classıker die Erkenntnis der Einheitlichkeıit des
Germanenvolkes bekommen hat, wenNnn „Germanl1a” sagzt
„1pse opınıon1 aCccedo, quı (+ermanıae populos nullıis alıarum
nationum eonnubis infectos proprıam ei sınceram ei Nntum sul
simılem gentem exstitisse arbıtrantur. Monttfauecon ıst sich klarer
dass der (+ermanen Name von den keltischen Belgen auf rechts-
rheinische Kelten und u dıesen auf anderssPrachige Völker
übertragen worden se1in dürtfte.

AÄAusser dem Strassburger Herkules, der Verwandtschaft VO  b

Kelten nd Germanen, kommt auf Schedius, de Dijs (Ger-
manorum, verweıst auf Klüwers älteste Geschichte der Deutschen ;
erklärt sich bereıt, die Schriftsteller der (ermanen nach den
Grundlagen des öffentlichen Rechtes Z durchforschen ; Ins-
besondere aber scheıint ıhm ur die Antiqultates ]jenes sächsische
Idol V Bedeutung, das Karl der (Grosse ın den Sachsenkriegen
zerstört hatte Hierüber ann er 3) auf dıe Monumenta Pader-
bornens]1a namentlıch auf Meiıbomius den Jüngeren hinweisen.
Neben der oben erwähnten Jugendschrift ‚sınd diese Brıefe hıin-
reichend, In Bartenstein einen gelehrten Polyhistor. seiner eıt

bewundern, der Deutschland oder IM engsten Sınne Oesterreich
Zı seinem Adoptivvaterland gemacht. Ist also unberechtigt,

WITL ıhn Zı den deutschen Gelehrten rechnen ? Streng
A ‚War nıcht Miıtglied er Gelehrten-Zunift, wurde
gber immerhın VvOoR Marıa Theresia démit beauftragt für dıe

Bf. 111 Beil sä.gt Barténs.tein : sTaces mihi de nomine ab
Argentinens1ibus idolo SUÜl impos1to sermonem fulsse, quorum lıngua S] non eadem
C] Celtica fult, certe eidem propius accessıt. Quo Tu ero plane on videris
admittere L’heodiscam Celticamque linguam eandem fu1sse, In quıidem Tecum
sentientem Oomnıno abes, Sun tamen ınter (1grmanıcarum
tores, qu1ı nOonnısS1 dialecto distinetas fuısse volunt.« an?iqu_itata_nm SCYruta-

Vgl oben.
eıil A 12

Meibomi1us, Rer Germanıcarum Tomı 111 enthalten 3—32 des
18558 Bd unter den Dissertationes Hiıstoricae eine ıllustr.erte Darstellung darüber:
Irminsula Saxonica, hoc estT. e]us nOoMmM1nıs ıdalı sS1ve Nnumınıs tütelarjs ‚apudantiquissimos Saxpnes paganos culti

11
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Ausbildung- des Kronprinzen Josef die G(Geschichte Deutschlands
VOAnfang bıs ZUT Gegenwart zusammenzustellen und namentlich _
die NnnNneren Zustäude betonen. 1) eın 1ssen 1112 Griechischen,
namentlich paläographisch, Wäar tür eıt e11 geradezu seltenes,

dass.der Hotbibliothekar Gentilotti bemerkt, hehbe iıh „we_gen|
seiner mehr als gewöhnlıchen Biıldung, dıe mıt lieblichen -Charakter
verbunden se1i In der eıt seınes erstien Wiener Aufenthaltes
geht daran, die W ıener Handschrift VonNn Urigenes Erklärung
der Psalmen COPLETLEN. Hierüber meldet September
1614 Bernhard Pez „Die Handschrift ach Parıs schicken
Das habe ıch weder begehren YEWAQT, noch würde ich
erlangen. Ich habe miıch also selbst darüber remacht. Wenn LLL
MNUur wenıgstens dıe Erlaubnis würde, dieHandsehrıiftt nach Hause
nehmen dürfen! her Gentilotti Sagt, das lıege ausser e1inem

Bereiche, 1INna  - müsste sıch . den Fürsten. Lichtenstein wenden.
Am i September kommt er wıederum auf diese Arbeit zurück.
„Aufdie Abschrift desUrigenes werde ich wenıgstens. onate
verwenden müÜssen, da die kaiserliche Bibliothek nıcht 1imM1nNer
ffen steht Ich gedenke dieser‘Arbeıt täglich J StundenZ
wiıdmen. Wie s scheint,; hatte Pez ihm Hilfe suchen
oder Darum mahnt ıhnBartensteinbst TINSEN versprocheOetober: Bemühen SIC itte ich, ‚nichtferner
sichtlich der bewusstenAbschrift : ıch lasseS1IeC mır NUu Sar nıcht
mehrnehmen. Die Zügealter.Handschriften sınd

[} f 7 {  O L; Blätter der Handschrift (sıe hat deren
295) sind hereits abgeschrieben. Nur die Tinte verwischt ;
oder verbleicht: ist, ‚;oder das Mottenvolk Verheerungen 21
gerichtet hat, wünschte ich 16 INr ZU Seıite Im F}ühjah}r”1715H dıe Abschrift. sechon auf dem Wege, Ww1e e1N Brief VO:

ensterns Vater Dom ontfaucon zeigt.:
Als Manuscript 110 Haus-, Hof- und Staats-Aırchıv Wıen

ände und Bände Beilagen. Aus dıesen dürfte sıch ermittelin .. lassen,
ıb Bartenstein: neben Professor Martıni das » Jus’ C1LCH sSAaCcC desStaates

_vertheidigt hat un amı ZU!r Begründung des »Josephinismus« Oesterreich
mitwirkte.

NB 105 » Magnum politissimi 1U VeENLS Bartensteini
1}hanc urbem adventu fruetum « Egoum, UUO die. COgNOVi ‚diligereoberuditionem haud vulgaremCu: eximla Uruın suavitate conıiunetam.

Bf publiciert urce. ayer iın Kaltenbäcks Zeitschrift,
f d Kaltenbäck 9h Phil Bartenstein An Montfaucon, Argentorati, 42 ‚Aprilabhin bus 1110 INeO Erfordiae adhunedegente fascieulum

aCCep Rev curandum. Continetur 1n illo SENTNGLSPsalmo Davidis aM fil E  Mmeus, dum Vindobonae fult, ‚Codiece Bibliothecae
Caesare SINZU r1,utinost], ad Cfaciendum ımpetrata. gratig, permi1ssus est
describere, quo erum Originis, quam Parisis ID0111 NOVa‚editio prodire_ posset 'auetior perfectior, _cum T@xplvßinatioısta nondum adhuc qUoq uahnıpublici Jurı1s Uususque: facta nged uckter‘ Brief
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' Ziwel re später ersuchte ihn der ıhm ebenso ohl be-
freundete Mauriner Charles de la KRue, ein KEusebius--Manuseript

abzusehreiben.
„IchIn diesem Falle meldet Dom Montfauecon D

thue, W4AS möglich ISE, l1er jemanden finden. der VE RE  das
_ Eusebius-Manusecript wüsste, dessen de la Kue
— Erwähnung - gethan. All ühe WAar umsonst. EKs haben

aber nıcht hat cs IA lesensich wohl mehrere angeboten ; (zentilott._ verstanden. Ks bleibt. INIL nıchts rıg als den
darum -anzugehen. GT möge 6S IN1LE geben, zuhause Z  S

en  9 denn 6> 111 der Bibliothek Z thun, ist, 100888 SaNZ
möglıch, da ich die Stunden, während welcher an dort Eintritt
hat, für die An_gfl%genheit_en verwenden MUSS,  K DTENdıe Mrübertragen

sınd,un den Minıster sehen, unter dem ich arbeite.“
Auf SeiNnNner Reıse nachLeipzig; ?) Krfurt, Hamburg nımmt

Antheıl den ndTegeN. literarischen A e A an ]  Erscheinungen
sucht, für se1ine Freunde Verschiedenes ZU: erwerbenTEes eetive

‚Abschriften Z u machen. 3) Jenen oben erwähnten Brief Johann
Philipp Bartensteins begleitet eiInNne Büchersendung nach Parıs.
Der Curajosıität halber führe ıch as Inhaltsverzeichnıiıs
Bücherpackeshler Auch diese re1in mechanısche Vermittelung

rıef, Beil A'7 x  3 ist mıt Le Connu gezeichnet ; TU aber ach
Ar  ÜSchrift un Inhalt. VO.:  ] Bartenstein er

Beil A NI nd VII D
Beıl A, VII; \ Z Bf 705 KEriurt März 17150Anm
Continentur hoc faseiculo Libri incompact : Z
Exegesis- 111 Psalmos (vom IN Ps bHıs Ende)
cta Banthensis Monasterii Francon1la._ IO De OT1g1NE et. nomıne Tonasteri] Michaelıs Archangel1 Metten.
De Oorıgıne Monastern olım Eschenbach, ‚ postea ad ıitı niem

translatiı CI amnem Roth * 111 inf. Bayar. compendiıosa Relatıo.
Diseriptio Antiquitatum regalis' eft. exemtae FKeclesiae Hersfeldensis ;

ompact! :
e inf. Bavarıae mONas rıuın deseriptum _ Sanl Carolo tengelio. Ä5ä  %

August, Vindel 1620 fo
2 Aecta & Colomann '1S V1 Tutelaris Austrıiae

est P CcenHieronymu
NUuSs m SLEeT1 OssıC1!

uper101 CarinthiaG il
Monaster wifalAnnales Imperiali SueVv1a; aAuetore

P Arse o Sulger, AugVindel I1 40
Monasterium et Episcopatuumupp%egnieh__iiu m Bruschianum, S1 Bruse

aecipiorum A} maxıme illust rOoN1CcCON S Centurıia secunda
Or1S STO autographo CeMn edita Daniele_ Nes 1’Bibliothecario

Aaesar Vindobonäe, 692
bi 64 pridie Ka en N ajarum schre1L an

Coislinianae ben un:' Beilage:auUCON Catalogum Bibliotheca
ndo ad ‚491 m.  100611 Ccepero ad eruditiss nDnüum Gentilo umm

10 e 1um ACSareum sedulo euraho Vindobonam tandı 43
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VON Büchern oder Handschriften, die zahlreichen bıblıographischen
Angaben, aren VO nıcht unterschätzendem W erte namentlich

kriegerischen Zeıtläuften und bel den damalıgen Verkehrs-
verhältnissen. Ebenso brachten dıe zählreichen Dubseriptionen auf
Maurinerwerke,.!) W16 S16 V  —s Bartensteuin und (+Aentilotti ‚ ohne
Abzüge la Garelli 2)| besorgt. wurden, den wissenschaftlichen
Pubhcationen e1Nne Förderung. Die Abte] f (4+ermain hatte ZWar
miıt dem Mensaleinkommen des UCommendatarabtes ein Eınkommen
VO jährlichen 172000 Liıvres; aber diese „Aebte“ W1€e€ Heinrich
VOoNn Bourbon, Johann Kasımır VO Polen W, bezogen Apanagen,
„die ıhrer hohen Geburt würdig waren.“ Jener Staatsrathsbeschluss,
durch welchen sıch Ludwig 1V das Ernennungsrecht der Aehte
hatte übertragen lasse‚n,l vernichtete die KEixistenz manches ()rdens-
hauses SAaNZ ; enn War aUSSTCSOZCNH, kam die Staatsgewalt
schnell; derleı Häuser-SAaNZ 7, unterdrücken. W attenbach 7} sucht
den Verfall der deutschen Hıstoriographie,und das Zurückstehen
der deutsechen Benedietiner-Abteien auf eiIiNe W eise begründen,
die nıcht SaNZ einwandfireı erscheint: E Deutsechland, Sagı GT,

dıe vielversprechenden Anfänge des JahrhunderS
durch die Spaltungen gehemmt und endlich durch den
dreissig]ährıgen rieg fast SAaNZ erstieckt worden. Die folgende
meldet derselbe VO' 2 Oecetober 1715« Sareinam lıbrorum, qUanı Melhliceium
Austriae transmittendam ntie hoc trimestre ACCEPDECTAaM, rıte euratam CNSC,

Petzıl el Illustrıs Dni gentilottı ıterae haud 1€ nofum Vobis fevere.,
Nune tandem el 1 PS' ACC1DIES, tantopere eXpetebas JO Chrysostom1i

Homiliarum supplementa Anglıa 6X MSS Biıbliothecae Bodlejane aD
KErıiıco Benzelio Sueco, deser1pta ei U psalıae 11 Iucem edıta Q UE quıidem
libellum, euVWu 1L1ULUS Dn Jo 7ertı Fabricli, Hamburgensium, 9  ‚—  Doetor: Dn
1d0Y11 sympatriotae Academıam nostram studiorum SUOTUDH sedem sıbı elıgentes,
Janı ante allıquot septimanas ad I1l detulerunt.« In dieser Büchersendung /r

das Erstlingswerk des Pez enthalten » De ırruptione Bavyvarıca el (zallıca
Bavaro et Vendomio (xallorum ad Padum: uce 11l Tirolim aCcia ANNLO

1703 er dasselbe hatte Bartenstein 13107 An und Oetober 1714
nicht. ungünstig geurtheilt: »Ihre Schrift uüber den Kınfall der Baijern 111 Tirol
hat Wäar recht wohl gefallen;; ber en Franzosen wırd angenehm
Se1n. Gegen dıe sınd Sie AIl CIN1SEN Stellen bıtter. Die ranzosen sehen 63

UNgernN, WennNn andere: hre Fehleren und S16 un gut, Aass  7 Sie Dom Massuet
auf diese Schrift eINENIN Briefe vorber:  f  en vollen (Bei Kaltenbäck 19
und 0,}Das ar ber nıcht nothwendig:; denn Bartenstein sen entfernte VAM
Strassburg diese Schrift dem Packete mı1t der Begründung »1indeecore de Rege
NOstro. INAXUNO aubinde oquitur .. CRO quidem IN el o Ir mnmıhl duxi eundem 1
Galliam mittere.« P S ZU dem Brief F,5} D 164

1), NB FP. 17708, 100 enthällt cdie on Gentilotti vermittelten. Er
spricht davon Beil A,

Vgl Anhang ZUr Beil A 53 ort verlangt arelilı Nachlass 110

Pre  18e woruber Bartenstein und Gentilotti eEMPOTL. siınad conitre vyılaiınıe de CceES:
Mrs.« Beil

Boulainvilliers, Etat de la France, L r
£) W. Wattenbach, Deutschlands. Geschichtsquellen 110 Mittelalter,

121 6 Aufl 139
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Zieıt des Reichthums und der für‘sflichen Stellung der (zeistlichkeit
brachte! wohl einıge Stiftshistorien, aber nıchts, das sich mıt dem
Wıirken der Mauriner In Frankreıich vergleichen liesse. Wohl
reizte das Beıspiel ZU Nachahmung:: aber alle Versuche scheiterten
theıls der Trägheıit der in Reichthum un! Ueppigkeit VOL-
sunkenen Stifter, theiıls der Eifersucht aQer  e Landesfürsten,
denen e6s bedenkli:ch erschlen, dıe (Jeistlichkeit ihrer Territorien
1n nähere Verbindung miıt en Ordensbrüdern anderer (Gebljete

Treten lassen. Und geradezu unmöglıch WAar es für dıe Reichs-
abtelen. selbst wWeNnnNn S1e es gewollt hätten, sıch eıner gemeinsamen
Leitung und wechselnden Aebten unterzuordnen.“ Wattenbach

‚erwähnt auch jene Idee der (Aebrüder Pez, eine Benedietiner-
Congregation !) stiften. Aelter als dieser Plan einer deutschen
Congregation vorwiegend eleh /Zwecken ıst der, Saılnt:
Germain-des-Pres einer internatıonalen Pflanzstätte für Geschichts-
wissenschaft, phılosophisch-theologische Schulung der Ordens-

namentlich AUS deutschen Abteien machen. So berichtet
Bartensteimn an Pez „Dass ihr srelehrter Mitbruder. Anselm
Banduri an Maglıabechi's Stelle ZU grossherzoglich-toscanischen
Bıbliothekar ernannt worden 1st, wırd ıhnen ekannt seIN. Er
hat sich ber zehn Jahre In Krankreıich aufgehalten ; Mont

faucon hauptsächlich drıngt darauf, dass alle Ihres
Ordens, die sıch (+elehrten 1m höheren Sınne des Wortes
heranbilden wollen, eıne zeitlang ın Erankreich und bel den
Maurinern leben sollen :_möchten dıe Deytgchefl das Muster Ttalıensnachahmen !

Inwiefern der allgemeine Vorwurf „der Trägheit der in Réiuh-
thum und Ueppigkeit versunkenen Stifter“ auf T’hatsachen beruht,;
mMas dahingestellt bleiben; der „Wıfersucht der Landesfürsten“

‚ kann beı Reıichsabteien nıcht die ede seIN ; aber auch In SO W e1ıt
arl N Landesfürst WAar, ist nıcht Eifersucht der Grund der
ablehnenden Haltung gegenüber der Verbindung mıt den Maurinern.
arl ALT nahm mıt Freuden d1e Werke des Joh Chrysostomus
VO  — Montfauecon an und ehrte denselben ohl nıcht durch
1n Handschreiben, wıe Broglie 3) meınt, wohl aber durch ein
Schreiben, das © selbst dietiert und unterschrieben hatte Zugleichübersandte er dem Mönche eine goldene Medaille mıt seinemBildnis: *) Die Ursache der ablehnenden Haltung in.. Wien Jagauf religiösem Gebiete, ın _jene11 jan3eanistischeü Str6’iti‚\f3‘\keiytgt_l',a  Zeit des Reichthums und der fürsflichen Stellung der Geistlichkeit  brachte!'wohl einige Stiftshistorien, aber nichts, das sich mit dem  _ Wirken der Mauriner in Frankreich vergleichen liesse. Wohl  reizte das Beispiel zur Nachahmung ; aber alle Versuche scheiterten  theils an der Trägheit der in Reichthum und Ueppigkeit ver-  sunkenen Stifter, theils an der Eifersucht der Landesfürsten,  denen es bedenklich ersehien, die Geistlichkeit ihrer Territorien  in. nähere Verbindung mit den Ordensbrüdern anderer Gebiete  /treten zu lassen. Und geradezu unmöglich war es für die Reichs-  abteien, selbst wenn sie es gewollt hätten, sich einer gemeinsamen  Leitung und wechselnden Aebten. unterzuordnen.“ Wattenbach  ‚erwähnt auch jene Idee der Gebrüder Pez, eine Benedictiner-  Congregation !) zu stiften. Aelter als dieser Plan einer deutschen  Congregation zu vorwiegend gelehrten Zwecken ist der, Saint-  _ "Germain-des-Pres zu einer internationalen Pflanzstätte für Geschichts-  wissenschaft, philosophisch-theologische Schulung der Ordens-  genossen namentlich aus deutschen Abteien zu machen. So berichtet  Bartenstein an B. Pez?): „Dass ihr gelehrter Mitbruder. Anselm  Banduri an Magliabechi’s Stelle zum grossherzoglich-toscanischen  Bibliothekar ‚ernannt worden ist, wird ihnen bekannt sein. Er  hat sich über zehn Jahre in Frankreich aufgehalten; Mont-  ‚faucon hauptsächlich dringt darauf, dass alle Ihres  Ordens, die sich zu Gelehrten im höheren Sinne des Wortes  heranbilden wollen, eine zeitlang in Frankreich und bei den  Maurinern leben sollen :  _möchten die Deytgchefl ‚giz‘1s M.qstg#‘ Ttaliens  nachahmen !“ .  Inwiefern der alléenieiii'e Vorwurf „‘def Trägheit der’in Réiuli-  thum und Ueppigkeit versunkenen Stifter“ auf T’hatsachen beruht;  mag dahingestellt bleiben, von der „Eifersucht der Landesfürsten“  _ kann bei Reichsabteien nicht die Rede sein; aber auch-in-soweit  ‚ Karl VI. Landesfürst war, ist nicht Eifersucht der Grund der  ablehnenden Haltung gegenüber der Verbindung mit den Maurinern.  Karl VI. nahm mit Freuden die. Werke des Joh. Chrysostomus  von D. Montfaucon an und ehrte denselben wohl: nicht durch  ein Handschreiben, wie Broglie?) meint, wohl aber durch ein  Schreiben, das er selbst dietiert und unterschrieben hatte. Zugleich  übersandte er dem Mönche eine goldene Medaille mit seinem  3  Bildnis. * Die Ursache der ablehnenden Haltung in. Wien lag  auf religiö’ge;n Gebiete‚ in jenen jansenistischen Streitigkeitqu‚  4 1) VEl s.y 45, £.  %) Rf. v. 19. Sept. 1714 bei Kaltenbäck 1. c. S. 18.  %) Broglie, Montfaucon,.I. p. 307  8  ‚8qq; »une réppnse de sa m&ityl\)sa(:k'éfe."]«  i)\<3_n(\h‘e5, 168839  /  4 Vg}.'obeili‚S. 122, Anm. 2.1) Vgl 45,

%) RBf. Sept. 1714 bei Kaltenbäck 18
Broglie, Montfaucon, - L. 30 SQ ; réppnge de r_ng@z_1\‘)ga.cyxfée;‘ «i)\3_n(\lre5, C. S

<) Vg:l.' obei1i‚ S, 1292 Anm
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weiliche schon lange.die (zeister ı Frankreich bewegten. arl \
Wäar denselben abhold

Die Verbindung 'm1€ den Maurinern hatte ıIN dem Hofkanzler _
(Grafen Seilern. N  01 en Anwalt So Yzähltgefunden.- Bartenstein Brief ?) V OIl Deecember 140414 (9381 SCINeET
Audıenz bel demselben, wobel das Projeet: besprochen wurde:

„Vor fünf Jagen, C6 schreibt C „besuchte 1C. ILLE INE1INEIN recht.
Jlıeben Keisegenossen Widow den Grafen Seylern, er ach dem

würdigen Lobh Eüuürer Congregations-Mitglieder erklärte, iıhm scheine
—x Neubelebung _ der Wissenschaft Deutschland eın anderer.

OTr-Wegpassender, als au denJUNSCN benedıietinern die
trefflicheren nach Frankreich _ ZU schicken: 3) In Deutschland: -_würden‘ nämlich die Studien vernachlässıgt, ‚ weiche rAH solıder.

Bıldung führen. Die JungenLeute würden mi1ft scholastischen:
Distinetionen * förmlich überschüttet, nd VO daher rühre der

Osste Schaden für kelıg10n un Kirche.“ Hierin liegt wohl eeiNne

mpfehlung der NEeuUen Richtung der Philosophie, W 16 S16 die
Maurine egenNsatze ZUScholastik und. ZUT Kırcheeinschlugen.Trot: eistlicher un weltlicher.Verbote z  ar die Lehre Deseartes.

ussgebend orden, amentlich den
senıstı hen e1Is Die tfe Maran an Erhard

eram sind ‚o ck und hüllen. offen
diese Pro men art 1a Me1Is schwärme

Mr eine „gesundere Theologie
Der Graf VON Seilern WAar nach Bartensteins:Brief 9) der

; Meinung, die deutschen Klöster, welche ZU J 'heıl sehr reich,würden sıcherlich a iıhren. guienKEinkünfien eiNnNenTheil für
den terr ht des a  HI b  am AA  Nacthchses Frankreich ‘ ve_rausgabpp.Dabei scheint wohl das Hindernis’des Jansenismus erührtor ©

SN chiv. 1 36 11 () S Gigas Le Vves:
die Ste der utschen r' dem Jansen  nu

x CcQapriıcht ana Germanorum calculo efinienda erit; r%iOmnes ificem ess fall n mant.. OPIN10nıbu SE1LC um, ur oracul]l 1.2) O  1, A DA
1e rres onden ntil 1 ontfaucon N F 708

7 chleselbe dee seh s1 SV Paris oll
the We

Bf venes hola distin ] a8 ro Su
Bartenst kannte Scholast Nur se lich, 1

Rıe 991 hilo Jahr 894
eft of, the

ıhl achun 16 (Giga Le

E Yan kla er 5Emmera je m ıd od em atbu
voh) P emunıt C] 1:theolog Ostrae PUSe1] V.

n
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SC  9 doch. Seijlern {}  E, dem damıt Z egegnen, dass
Betehl des Kalsers erwirken wollte, dass trotzdem „püblica-

(JaTIS "authoritate (+allıam uven miıtterentur :
qua de C: UCaesare loeuturum EsSSeC spopondit. e  e

Mit dem baldigen ode des Grafen: VO11 Seilern hatte das
Projeet hochmögenden Förderer verloren, klagt Bartenstein
seıiınem Freunde Pez „Der Lod des unvergleichlichen annes
hat mich mıt Trauer erfüllt. Ich stiimme ihnen bel, dass miıt ıhm
die Hoffnung,, die Wissenschaften Qesterreich heben. g.-
storhben 1ST, nd rauere über Se1NeN Verlust eIgeNEN Gründen.“

uch Olivier Liegipont, Benedietiner VO St. Martin
Köln, glaubte wissenschaftliche. internationale AÄAssoc1ation.
zwıschen allenBenedietiner-Häusern de 1 bılden
YAkönnen: e1in Centrum für die Strahlen der SanzenWissenscha
der Benedietiner ;aber das weıt über die Ideen jenerBPartenstem und Pez wollten den Gedanken
Umfang durch dieGründung einer Congregation i c-R
realisıeren. DerLetztere verfasste‘ el  > Schema hiefür, dasohl
beim Hofkanzler (Grafen <  — Starhemberg Anklangfand ;‚ aber auf
dem Papierblieb 2} Vielleicht g1bt der folgende Punkt wenıgstens
theilweise über dıe Motive 1C ffen stellten sıch viele L  P  €  ÜAurıiner
ge die Constitution „Unigenitus“, welche. Deutschland,
Böhmen, Ungarnfast ’allgeirfein als unfehlbares Lehrwort de

hättKirchenobrigkeit angenommen  Y wurde; Nelcher Ka zle
ohl Karl \} bereden können, EISENS Ordensle

dıesen Samen unkirchlicher Auflehnung e
AZwietracht nach.VJesterreich ım portieren Dass SCINTISE: M urıner,

Vgl ders L.e Dg Bf Dom Maran’s.' Sodalis noster Bernardus
de Montfaucon vat SCrn11s Suls plures epistolas,quae LDSE AMNNIS abhine
eiırciter A em Jus ıs de Seylern, Jmperatorı1s cancellarıı, scrıptae unerunt.
Petebat 1 int monach CII apud NS ‚erudirentur ; acturum
um Imperatore, utıd ın andatıs abbatibus aret. Bernardus, D

OS1 mM n ata, rTespondit Nnı nOos gratia.nonfacturos sedPra ıbud esS mo di, qu o de Pa rıtat
Lesi all 1)udı em u

Kal äck B{ Ja uäar 715 Die eıgene Gründ
ehen siıch au fte Pr f rtens war
anu des fol enden ahres nicht gestell w1e an Montfaucon eld

»La Beil HITon nNn’es nullement telle q 1la al
3 Brog ‚ Montfaucon,

atsc.  aler erg

hre 1728 Pez oanate ın Pariıs}da 6 den
Hofkanzle Grafen On 1 or begleiten- durfte. Bel ser (re egenh
ammelt die »S1inze dorfian. el m1 INZeschichtliche Monumente

erstüt hätten ' ed ertwerden Bel dieser ege eıt
rı cheiner Academia Benedictina ı Wien ZU kircheneck regt, ber ch diesmal N1IC 1118 Werk gesetzt g‘] ht
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<  S 1Dom Maran: j1efür SETrNE ihren Eıter entfaltet hätten, ersehen
W Ir AUS SECINHEN Briefen dıe Kmmeramer; 1) doch Dom
Montfaucon War Z tactvoll, un die Appellanten ZU gehen,

auch 11 solcher Umgebung VO derlei Ideen nıcht frei
geblieben ist

Beziehungen Jansenısmus.
Unsere Correspondenz beginnt AIn December 1713 a.1830

eın Vierteljahr Wa  s se1t der Publieation er berühmten
Clemens AI verflossen. Am September hatte der aps die
Constitution „Unigenitus“ unterzeichnet un Wl JYage darauf
ward S16 Rom pubiueljert. Mehr als sıebenz1ıg Jahre heftiger
Streitigkeiten aren über Frankreich dahingegangen Se11 JENEHM
Tage, welchem Cornelius Jansen1ius des Jüngeren: posthumes
Werk „Augustinus“ *) erschienen. Bajus un bereıts V:O6  F

‚urtheilten Sätze wiıeder erstanden. Die päpstlichen Bullen ı
dieser Angelegenheit aren zahlreich dıe französıschen Parlamente
und der König erliessen Kidıete, %) d , gab Universitätsgutachten
bald für. bald wider ; doch alles War vergebens geblieben, die
alte Irrlehre tauchte 1 neuen (Jewande wıeder auf, VO Jansenıius:
„Augustinus“wandte sıch er Streit auf den „Gewissensfall“‚.‚endlich aut Quesnel’s „Reflexions“, zuletzt E die Con-
.stitution „Unigenitus“ wiederum Augustin und T'homas
auszuspielen und dıe päpstliche Entscheidung alg glaubensgefährlich
‚.hinzustellen.

Innig verwandt: mıt JENEM (alvinismus, den Cardinalminister®
Rıchelieu gewaltsam unterdrückt hatte, erscheint. dıe alte Häreslie

Form, gestützt, wWw1e S16 vorg1bt, auf T’homas und
Augustin, S16 FrOLiZ des Verbotes Pau{i den Streit. ber
dieGnadenwahl. An sıchgewınnt die t.1 h Streitfrage

k Enders I.
2) S. 55, 58
9) Text 110 Bullarıum . (C'‘lementis XI TWKol 157— 161 Pfaff »Nova edit10

actorum publicorum Const. Uniıg. Tubing. D} Nach diesem ı Beilage 1.
bei SCHILL Die Constitution Unigenitus, reiburg, 1876

Derselbe,; Relatıon des Officiums über die Verurtheilun des
Jansenismus (»Katholik«, Sept. 1883,; 89 {f;)

‚ JTiteratur im Freiburger Kırchenlexicon NI Bd N 1236 Artikel (0341
Jungmann. Hergenröther, Kırchengeschichte, Freibg. ufl 357 ff 464{
Jungmann, Dissertat.sel 1n histor. ecel,. Ratısb 1887 Dıss.

S) Jansenius, Augustinus SsSeu _doetrina Augustini de humanae naturae
sanıtate Lovanli 1640, voll _ Rolhomag. 1641, 1643

Vegl. Denzinger, Enchirid. ed Wür_zßurg, 1888 y290,
die päpstl Enscheidungen€xigeführt sınd.

» Die Masse der Gebildeten (nahm) Aaus diesen dogmatischen Händeln die
Lehre, ass auch die Dogmen der Kirche eın Spiel der Cabinetspolitik geworden
selen Gfrörer, Geschichte des Jahrhunderts, Schaffhausen, 1862 439
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Bedeutung durch die - h I1l t1 Tendenzen, weilche
gerade die Verfassung der Kırche bedrohen. Auf dogma-
tischem Boden hatte der Kampf TOLZ der Gefährlichkeit eIne
solche Ausdehnung nıcht SFSECNOMMEN. Ihre anffallende Aehnlichkeit
mıt verschiedenen Seeten trıtt in der starren Gnadenlehre klar
ZULage, Setzt das Verhältnis Natur, Gnade nd Vebernatur
voraus, dass dıe Anschauung (zottes Endziel des Menschen: sel,
welches eINZIS durch die übernatürliche (Gnade zugänglich
1st, in UuSsS> dıe (inade dem Menschen erreichbar SeIN. Ist aber
nach Jansenius’ Lehre die ahbsolute Unfreiheıit des menschlichen
Willens Folge des Sündenfalles; ann der Mensch ohne über-
natürliche (inade auch nıichts natürlıch (Gutes wiırken, hat derselbe
keine Wahl mehr, entweder zwingt ih: die Gnade, ist relatıve
victr1xX, oder umgekehrt e5s ıst. dıe Concupiscenz herrschend. Obwohl
hiedurch die Prädestination eingeführt Wär, sınd. doch andere
Lehrpunkte noch antıkirchlicher, Chrıstus qe1 nıcht für alle
Menschen gestorben, nıcht alle erhielten die hinreichende Gnade,
es sSel selbst den Gerechten nıcht möglıch, alle (+ebote zu halten.
Protestantisierend ıst ebenso die Stellung den öfteren Gebrauch
der Sacramente, dıe Bezeichnung der Messe a ls Missbrauch.
AÄAusser dıesen dogmatischen Irrthümern oreift der Jansenısmus
die kiırchliche Urganısation dıe T ehrautorıität des Primats
wird nıcht anerkannt oder wenıgstens wird 81e-. umSansel, Ja dıe

Hierarchie s011 dem Presbyterianısmus weıchen, und (das
französısche Königthum soll SEeINE schützende Hand über die
gallıcanısche Kirche halten, der König anl| die Canones ve theidigen
gegen die Uebergriffe der päpstlichen Curile: Das na ijonale
Moment wurde ın schlauer Weise verwertet. So lange das
Königthum auf Seite koms stand, sechmeichelten dıe Jansenisten
den Parlamenten, welche gerne mithalfen In dieser Richtung Auf
diese EIse rıeten die Seetirer die Laijeninterventio

renkirchliches Grebiet, dıe Parlamente urden 7B AL  AaAsSssen

des bürgerlichen und canonisechen Rechtes gemacht; L

weılse unte dem Scheine, dıe Freıiheiten der galliec
Kirche Zzu vertheidigen. Aber der Schein sollte gewahr C

Die Vertreterunte der Maske trat die Bewegung vor das olk. —_-

der Lehre nıcht So thörıcht, miıt den Anschauungen
des französıschen Volkes AN brechen, die Hierarchie und die Kirche
selbst verwerfen. Vielmehr suchten s1e, in der Kirche
bleibend. und bisweilen selbst als seheinbare. Vorkämpfer der
bischöflichen Rechte, den thatsächlıchen Bewels ZU

liefern, dass Nan Jansenist, Gallieanerund Katholik
z‚}1gleich Se1InN könne ınd somıiıt die K„gtholicität der Tages

Schill 0
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rıchtung IA lJegitimıeren. UndAl das 11 Namen der theologischenWissenschaft und des Augustin. GE Das nde der Jansenisten
zeigt es klar Die Revolution erfüllte ihre heissesten. W ünsche,die (Civileonstitution des Clerus, das Schisma, WIe s prine1piell]schonlängst ı diesem Systeme Jag Der Jansenische „Augustinus“
trat au{fe der Bewegung mehr den Hintergrund; von
mächtigem Einfluss wurden -neben dem gefeierten VorkämpferArnauld, abgesehen.VO dem trügerischen Benehmen des Cardıinals
Noailles Erzbischof VON Parıs, die „Moralıschen Betrachtungen“des ratorianers Quesnel, auftf welche WITr KRüecksicht nehmen
mMÜüssen, zumal selbe der Correspondenz Bartensteins oftmals
aNZEZOZEN werden. 2) Im Jahre 671erschıenen ZU erstenmal.
sSseiINeE christlichen. (Gedanken ber.den Text der Jer Kvangelienals „Abriss’ der Moral des KEvangellums, a ‚3) versehen mıt Be-
merkungen, Betrachtungen _un Gebeten. Welchen Eindruck für
dıe zahlreichen Nonnen derleı gefühlvolle Aynmuthunge)n machten,
18f beg eiflich. Diesem „Abriss“ Iolgte die vergrösserte

27 NEeEUE Testament französisch n1t; moralischen Be-
&C 4\ _ zugrunde gelegter Text nach. der Aus

Mont richtiger Port-Royal) nıcht
f die „ No en e} nach

de eNls de Witz
un ıd deuSe C des Lesers
auf di thigste Art eMp ahle WAaflen die verworfenen

u der CeNsurlıerte „Augustinus“ des Jansemus
nd (3ewande unt U — Folgerungen OMDoeIN} auf

Mo e An diesem „Erbauungsbuch“, gewöhnlichrales enannt, hän é‘:as Missgeschick, WeEeENNndas
Ide 15 des späteren Cardinals und ‚bischofs

in als Bischof VO  > NS diese
s“ oblert d elNeMmMm Hı chreıb
hatte Leıder hıe 61 ware de FolgezeitIz nd Charakterschwäche, anderseits die gallicanische

1ese verfehlte Approbation absolut und bedi
ide b1S droh nde Gespenst de

NM und Unaufricht 1tnach V1 le In

fr ch tıongl Da Jan nısten während. (Histor
ol Bl 99)

Be VI -
la ’Ev ngıl u pense hret su

Xie tires 20671 Vo
y Le C:  ‚  An ave des X1 ales haqu

verset ur dre CC et. ediAtlO pl
1695 CIC

deHut hengese
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diesem Schritte des (+ehorsams _> das Oberhaupt der
Kirche bewog.

Bereiıts hatte Rom gesprochen durch das Breve „Universi
Dominie1i“ (15 Julıi < (lemens X11 Hierin War sowoch!
dıe Fälschung des Schrifttexteshervorgehoben, als auch hiıin-

auf den schillernden Jansenısmus den Noten. die
um gefährlicher werden konnten des Scheines der

War 1U auch Druck un Leectüre des BuchesFrömmigkeıt.
unter reservlierter Excommuniıicatıon verboten und die Verbrennung
der vorhandenen Kxemplare angeordnet, (Juesnel andelte nıcht
als katholiseher „schıen be1i .uther dieOrdensmann,
Schule gegangen anNnstatt (+5echorsam bringt dem Breveund
der Excommunicatıon _ pott enigegen „Unter

LT dehaltungen über das Deeret Vvon Rom.“ A1sob die
Jahrhunderts redeten, nen: die Berather des a'pstge

e1ine e  ar Verführer, se1ine Ve urthei unsein Werk der ÖCNS,„Die Sacheendlich ruft er die weltliche Gewalt I4 SC rt VOr
den König! }

Anderseits mussten die W ogen de= Streites wegen dieses
Buches höher ste]1gen, un dıe Bewegung AauUs-

gedehnter werden q IS der Episcopat Frankreichs gyespalten VA,
Noailles &C Thyard de Bissy VO Meaux, der die Lehrautorität
des mnmates vertheidigte. \o kam ©3;dass, angeregt durch den
franz ischen Könıig, nach Jlang } anderthalbj
die Constitut „Unigenitus Filius“ ersch

Bezüglie der Aufnahme konnte auch der
h1Frankre nıicht o  s Hoffnungen S1 enn

eıt. die Orden h;ne1qg  etragen  SS  r  * 5 Aa uch ONst popularisiert.
derSturmperiode Qıe  A C Proposi nen die Nonnen

v0) Ro :a das Centrum der Bewegun ihre Hartnäkigkeit
.Bulle Vıiıneam Domiuini Jul: 1(05) hatte die Auf:

lösung Congregation un: dieers der Ab (1710) ZUTr
abt, Im OratoFolge Quesnel’s fand die inıstisch

k chliche Lehre ; aber uCc Häresıe ihre Vertreter
der Congregation on S doch die ppella

des hberengewählten (Gener de Sainte-Marth
m ] enıschenS ged u werden. Zu weıt

Entretiens le ecret
Do Maran wirft dasse denJesuiten VOL »Regiam auctorıtatem

irerp Jesuitae . sanctı condemnatione . Quesnelhi „comprehensı
unt _ Bibliothek ZzZu üussel en  &. Brief nıtfaue

ard uCccCl, wOorin OE zeigt, cie des gelehrte Dı
cht 1m Sinne Jansenismus dES hah

260 »Qul1a absolutum capıtulum ve , ru
0ma ar S Montfaucon gib SS er G

RS  ORVEEE
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gehen die, weiche inNnsere Maurıner, WIe dıe meilsfifen übrıgyen
Ordensgeistlichen Opposıtion rechnen. Der Haupttummelplatz
der die (lonstitution appeherenden Priester und Laijen War

Paris, (Clard Noailles dafür SOrgte, dass 18010 untergebenen
Pfarrer VT ihrem Erzbischofe Appellation einlegten. Wıe sollten
einzelne Mauriner nıcht auch diese Stellung einnehmen ? ?) Die
Sorbonne, die Universitäten VOIN Reims und Nantes konnten durch
iıhren Protest leicht auf Gelehrte Kınfluss üben.

Zugeben mÜüssen WIT miıt Broglie, „ı demselben Kahmen,
unfer demselben schwarzen Benedietinerhabit sehen WITLT eue

Gesichter, eEue Ideen Idıe relie1ö68eN Streitigkeiten, durch den
hitzıgen und unruhigen (+eist der Jansenısten wıeder
geregt, fanden KNUur 1e| Wiıderhall der Congregation VO  >
} aur, *) brachten die moralische Atmosphäre, dıe vorher-
gehenden Jahrhundert selhst den düstersten Perioden ruhig
SEWESCH, völlıg Unruhe.“ Unter em Ordensgewande hegegnen
WITr Pamphletären die Autorıität Koms, als Freidenker

kämpfen S16 für den Cartesianismus und verwerfen miıt den YWYormen
auch das W esen der Scholastik ; aber auch niıcht vıele bıschöfliche
Vertreter noch Wwen1ıger ıhr Clerus erfüllten ihre kirchliche Pflicht

Wie treffend charakterisiert Fenelon denard Nosılles und SCINEN
Anhang: „Der Cardinal 5) macht die Augen Z weder den
Stellvertreter ‚Jesu-Christi noch die hochw. Bischöfe sehen ;
111 der Angelegenheıt (des Jansenismus) Nnur Jesulten sehen,

dıe Leute C sıie aufzuhetzen, indem. S16 als ihre Ver-
folger hinstellt. Das 1ST die Gewohnheit der Parteı.“

Durch dıese Charakteristik führt unNns Fänelon ZU Cor-
respondenz Bartenstein-Montfaueon zurück, ZWAar keine
Stürme. sich Z6I15CNH, aber immerhin diese relig1öse Bewegung
zutagetritt.

Montfaucon erklärte VO Anfang Unterwerfung, liess
sıch aber auch _ keinerlei persönlichen. Streıit e1N und buhlte

»Ipse amen appellavit, sed Q Ua 0CCasSıone, et qua temporum CON-
dıtıione 1d eg1t, spectandum PST.« A1s Vorsteher- VOLN enys un (Jeneralvıcar

es Erzbischofs gab nach, protestijerte nicht mehr, hiıelt uch andere ab, es
ZzZu thun »81 quid SECUS referatur, 1d also ecerte narratur.

} Zutreffend Lst; das durchaus nıcht HE die Lazarıisten, Franziscaner und
Jesuiten: nicht allgemein giltig bezüglich der Benedicetiner, Cisterecienser,.Oratorianer
und Dominicaner. Don:Maran macht a 1 ZUu Jansenisten. erg Endres 57

4) Vgl. ‚1921
$) Monfaucon,A vant--propOos, P

Vgl 121, Anm., 4
» Le Cardinal ferme les VYeUX DOUF N’apercevonmr D] le vicaire de J&esus-

Christ, les ©OVEQUES tres-venerahles i} eut VOLF que t}es Jesultes dans ce
affalre, pOUr pouvoir irrıter le monde econtree les mMontran COMINE sec>s

persecuteurs. elest; Ja mode du parti. « Cretineau-Joly, histoire de la Compagnıe
de Jesus I Parıs 1845, 455



RE MO P e

ebenso dıe (+unst der Gegenpartel. In der Mitte dieser
traurıgen nd unfruchtbaren Händel schloss sıch aD miıt sSe1inell

gelehrten Arbeiten alleın beschäftigt, konnte auch durch dıe
Kritiken sSe1iner Werke Journal de Trevoux nd den Nouvelles
ecclesiastıques keiner AÄntwort veranlasst werden. Bartensteıin.
wird uns interessanter der Art W 16 alg Lutheraner sich
gyegenüber den Jansenisten un der Kirche verhält

(Fortsetzung olg 11 nächsten Hefte.)

Corrigenda 1902
111 Zeile lies un 3881

1158 ” KRıchelieu Rıchelien
v stadtbıbliethek Staatsbibliothek

und und,
20 Croze Uroece

Al Correspondance Correspondace
121 J4 E R O I SE STn el Seijt] CN
1929 Dietionnaijre Dieti ONuıre
1.23 71 (+arnısonsstadt (Jarnissonstadt
124 11 das »dasDE S E E S SA R a r S SE S P E E S S 2 A SN R LE DV S S A ST a 5 T a . Beuchot oltaıre S S Sa P DE a E S Pa Voltaire, eucho

Das Leben un Institut des ehrwürürdigen Bartho-
lomaus Holzhauser.

Von Fidelıis Busam St. Vincent, ennn Am
Bartholomäus Holzhauser. und Voit

Katholische (+eschichtsschreiber haben scehon oft darauftf hın-
WI1CESCH, WI1Ie wunderbar (Aott STETS für Kirche SOr T,
dem gefährlichen Zeiten heiligeMänner beruft nd S1e mit
ausserordentlicher T’hatkraft ausrustet, um S16 dem Uebel enigegen H A Astellen. Von den verschiedenen Beispielen, die ler angeführt
werden könnten, sollen bhloss folgende erwähnt werden. Als

Jahrhundert, nach dem Bericht des Baronius, dıe chrıst-
liche Welt ketzerischen Fürsten unterworfen WAar und nıcht e1n

katholische König ırgend. ein Lan regJerte, als die
harbarıschen Völker W1e ein verheerender Strom fast SaNZ Kuropa
überflutheten, Sittenlosigkeit und Laster alles Zı verschlingen
drohte : da_ zeigte siıch das wunderbare W alten der göttlichen
Vorsehung ı der Berufung des heili Benedietus,
des Patriarchen der Mönche des Abendlandes, der durch den
Glanz SeINeEr Tugenden die Kirche (xottes erleuchtete. durch
eınen Orden die barbarıschen Völker em saniften Joche des

Vgl unten.


